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UNSERE KIRCHE bietet:

–	52 Ausgaben pro Jahr

–	Themen, Berichte, Reportagen 

aus Kirche und Gesellschaft

–	Unterhaltung und Orientierung

–	Und wie kein anderer:  

Informationen über das  

kirchliche Leben in Ihrer Region.

Die Welt aus Sicht des christlichen Glaubens. Politik,  
Gesellschaft und Glaube aus evangelischer Perspektive. 
UK gibt es auch digital als App und ePaper  
www.uk-abo.de
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Wie geht das: Fasten? Und warum macht man das? Viele gute Ideen dazu. 

Weltgebetstag kommt diesmal aus Großbritannien
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Wissen, wo es langgeht
Niemand lässt sich gerne vorschreiben, was zu tun oder zu lassen ist. Dennoch gibt es immer wie-

der Zeiten, in denen Menschen Orientierung brauchen. Der eine mehr, die andere weniger

VOn KARIn IlGEnFRITz
Wanderer sind vom Weg abgekom-
men. Sie haben sich verlaufen. Zum 
Glück haben sie eine gute Wander-
karte und einen Kompass dabei. So 
können sie sich orientieren und fin-
den einen Weg, der sie weiterführt. 
Wenn Autofahrer sich nicht aus-
kennen, hilft das Navigationssys-
tem, sich zurechtzufinden – etwa 
in einem Gewirr von Autobahnen 
oder in einer fremden Stadt. Wenn ein junger Mensch vor 

der Wahl steht, welchen Beruf er 
ergreifen soll, ist das mit der Orien-
tierung nicht ganz so einfach. Da 
hilft es, sich gut zu informieren und 
vielleicht verschiedene Tätigkeiten 
auszuprobieren. So oder so: Es gibt 
viele Situationen im Leben, wo 
Menschen Orientierung brauchen. 

Schon in der Erziehung ist es 
wichtig, Kindern zu helfen, dass sie 

ihren Weg finden. Ihnen einerseits 
zu verdeutlichen, was möglich ist. 
Andererseits brauchen Kinder auch 
klare Grenzen. Wo sie die nicht ha-
ben, testen sie diese aus und kön-
nen Erwachsene manchmal wiede-
rum an deren Grenzen bringen.

Orientierung heißt, man fin-
det sich zurecht – in Raum und 
Zeit. Wer sich orientiert, verschafft 
sich einen Überblick, auch in un-
übersichtlichen Situationen. Der 
Mensch braucht Orientierung. Er 
sehnt sich geradezu danach. Fehlt 
sie, kann das Stress auslösen, krank 
machen oder aber auch zu Still-
stand führen. Wer keine Orientie-
rung hat, wird handlungsunfähig.

Generationen lang waren die 
Kirchen ein wesentlicher Faktor für 
die Orientierung der Menschen. Es 
war klar, welche Feste gefeiert wur-
den, was man da durfte und was 
nicht – etwa das Tanzverbot an den 

stillen Feiertagen wie Karfreitag. Es 
war vorgegeben, dass man in der 
Fastenzeit auf bestimmte Speisen 
und Verhaltensweisen verzichtete. 

Das hat sich im Laufe der Zeit 
verändert. Die Kirchen haben nicht 
mehr diesen selbstverständlichen 
Einfluss auf die Gesellschaft. Indi-
viduelle Entscheidungen und der 
Drang nach Unabhängigkeit sind in 
den Vordergrund gerückt. Dennoch 
können Kirchen, kann der christli-
che Glaube Orientierung geben. 
Das ist etwas anderes als Vorschrif-
ten machen. So gibt es längst keine starren 

Regeln mehr, wie Christinnen und 
Christen die Fastenzeit zu gestalten 
haben. Aber es gibt Ideen, Vorschlä-
ge, wie das aussehen könnte (siehe 
Seiten 3 und 10). Doch jede und je-
der kann in aller Freiheit entschei-
den, wie er oder sie sich auf Ostern 
vorbereitet. 

Noch viel wichtiger ist Orien-
tierung, wenn es um wesentliche 
Lebensentscheidungen geht. Etwa 
darum, eine neue Stelle anzuneh-
men und den Wohnort zu wechseln. 
Oder wenn sich die Frage stellt, ob 
die Ehe noch zu retten ist. Manche 
Menschen würden sich in solchen 
Situationen wünschen, dass es da 
ganz klare Orientierungspunkte 
gibt. Ist aber selten so.Dennoch kann der Glaube da 

Orientierung geben. Ein Blick in die 
Bibel kann helfen, seien es die Zehn 
Gebote, das Gebot der Gottes-, 
Selbst- und Nächstenliebe oder 
Gleichnisse, die Jesus erzählt hat. 
Auch Gespräche mit Menschen, 
denen man vertraut und deren Hal-
tung man schätzt, können hilfreich 
sein. Natürlich – entscheiden muss 
jeder selbst. Aber es hilft, wenn 
man Werte und Ideale hat, an de-
nen man sich orientieren kann. 

E-Mail: redaktion@unserekirche.de
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VOn AnKE VOn lEGAT
Anfangs ist es ein einzelner Ton 
von oben. Unklar, aus welcher 
Richtung. Aber dann werden die 
Laute mehr, kommen näher – und 
tatsächlich: Da tauchen sie auf, die 
Kraniche. Eine kleine Gruppe, die 
ihre typische V-Formation beim 
Näherkommen auflöst, ein paar 
Runden im Aufwind über dem Feld 
dreht, und dann rasch ihren Weg 
nach Nordosten fortsetzt.Kaum sind ihre Rufe verklungen, 

zieht schon der nächste Schwarm 
heran. Und dann noch einer, dies-
mal richtig groß. Die Luft ist erfüllt 
von den Schreien der großen Vögel, 
und ihre eleganten Flugmanöver 
sind faszinierend anzuschauen. 
Noch auf dem Heimweg höre ich 
immer neue Gruppen über mich 
hinwegfliegen.Ich stehe dann jedesmal still, 

starre in den Himmel und spü-
re, wie der Frühling naht. Und ich 
wundere mich: Keiner von denen, 
die mir entgegenkommen, hebt 
auch nur den Blick. Hat denn nie-
mand ein Gespür für das Wunder 
dieser Vogelzüge?Nein, die Erklärung ist viel pro-

saischer: Sie hören sie schlicht 
nicht. Der Jogger hat Stöpsel im Ohr 
und checkt auf der Smartwatch sei-
nen Puls. Die junge Frau mit dem 
Kinderwagen schreit ins Handy, 
das so laut gestellt ist, dass ich jede 
einzelne Antwort verstehen kann. 
Und der Mann mit dem Hund trägt 
ebenfalls Kopfhörer und ist für sei-
ne Umgebung unempfänglich.

Leute, möchte ich rufen, wacht 
auf! Hört ihr das? Seht ihr das? Wie 
großartig ist der Instinkt der Vögel, 
die das wiedererwachende Licht 
schon spüren, während hier noch 
alles wintergrau ist. Macht die Au-
gen auf und seht die Wunder Got-
tes!

Ja, das möchte ich rufen. Aber 
dann ist es mir doch zu peinlich. 
Über mir aber klingen die Kranich-
rufe weiter, und ich freue mich mit 
allen Sinnen über Gottes Schöp-
fung.

Ohren auf!

Ständig müssen die Menschen 
Entscheidungen treffen. Gut, 
wenn sie dabei Hilfe haben. 

Siehe Leitartikel unten

HEY, WAS GEHT?

Gregorianische Gesänge aufgenommen 
amsterdam. Ein Mega-Projekt ist abgeschlossen: Mehr als 7000 

Stunden Gregorianische Gesänge und damit das vollständige Reper-

toire dieser Musikgattung haben Ordensfrauen in der Provence bin-

nen drei Jahren für eine App eingespielt. Die letzten Sequenzen wur-

den nun in der Benediktinerinnen-Abtei Notre-Dame de Fidelite von 

Jouques aufgezeichnet, wie die Macher der App namens „Neumz“ 

mitteilten. Laut ihren Angaben handelt es sich um das größte jemals 

durchgeführte Aufnahmeprojekt. Motor des internationalen Projekts 

war der US-Amerikaner John Anderson (39), Gründer des Labels Od-

radek, dessen Tante eine der Benediktinerinnen ist. Die Ordensfrau-

en rangen laut seinen Worten sieben Jahre lang damit, die von ihnen 

als heilig empfundene Musik öffentlich zu machen.  
knA

Jahreslosung für 2025 steht festBerlin. Die Ökumenische Arbeitsgemeinschaft für Bibellesen (ÖAB) 

hat bei ihrer jährlichen Tagung die Jahreslosung 2025 festgelegt. Auf 

digitalem Weg wählten die Delegierten den Vers 21 aus dem 1. Thes-

salonicherbrief, Kapitel 5: „Prüft alles und behaltet das Gute!“, teilte 

die ÖAB mit. 32 Vorschläge hatten die Delegierten der 23 Mitglieds-

organisationen der ÖAB im Vorfeld der digitalen Tagung eingereicht. 

Die Entscheidung für die Fassung der Einheitsübersetzung wurde 

wegen der gegenüber der Lutherversion prägnanteren Formulierung 

getroffen. Aus den Texten, die der ökumenische Bibelleseplan jeweils 

für ein Jahr vorsieht, wählt die ÖAB ein Wort als Jahreslosung aus. 

Weiter wird aus den Texten, die laut Plan in einem bestimmten Mo-

nat zu lesen sind, jeweils ein Vers als Monatsspruch festgelegt.  uk
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Einweihung der Kinderkathedrale

Hamburg. Mit einem Gottesdienst wurde Hamburgs erste Kinderka-

thedrale eingeweiht. In der Bramfelder Simeonkirche wurde ein Teil 

der Kirchenbänke entfernt. Stattdessen stehen da nun kleine Stühle, 

Tische, Spielgeräte und sogar ein Tipi. Mit der Kinderkathedrale will 

die Gemeinde „das Recht der Kinder auf Religion und Glauben ernst 

nehmen und ihnen Raum geben, ihren Fragen, Wünschen und Träu-

men auf die Spur zu kommen“, wie auf der Internetseite zu lesen 

ist (https://kinderkathedrale.blog/). Geplant sind Kinderaktivitäten 

und Gottesdienste für junge Familien. Die Kinderkathedrale sei viel 

mehr als eine Kinderecke, denn die Hälfte der Kirche gehöre den 

Kindern, sagte Bischöfi n Kirsten Fehrs in ihrer Predigt. „Da geht es 

um die Würde der Kleinen.“ 
UK

Ordensfrau mit 118 Jahren ältester Mensch 

Paris/Toulon. Die französische Ordensfrau Andre Randon (118) ist 

der älteste Mensch weltweit. Schwester Andre lebt in einem Seni-

orenheim in Toulon am Mittelmeer und überstand im Januar 2021  

eine Covid-19-Infektion. Mit 19 Jahren ließ sie sich taufen. 1944 trat 

sie in Paris als Novizin in den Orden der Vinzentinerinnen ein. Seit 

2009 lebt Schwester Andre im Heim; sie ist erblindet und sitzt im 

Rollstuhl. Sie hat viele Kriege und Katastrophen erlebt – und beklagt 

statt eigener körperlicher Beschwernisse vor allem, „dass die Men-

schen nicht in Eintracht leben können“. In einem Interview zu ihrem 

115. Geburtstag berichtete sie über ihre 2018 gestorbene Zwillings-

schwester: „Sie ruft mich, sie zieht mich. Beten Sie für mich, dass der 

gute Gott mich nicht mehr zu lange warten lässt. Er übertreibt!“ KNA
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Vom Schäfer, der über eine 

große Liebe seinen Glauben 

wiederfand. 

Wie Jesus weiß wurde:

Sarah Vecera erklärt‘s.
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Wenn die Seele Zahnweh hat

Nicht immer sind seelische Probleme so leicht zu beheben wie Zahnschmerzen. Aber bei beiden 

gilt: Ohne Behandlung von Fachleuten drohen ernste Schäden. Und: Hilfe ist möglich

VON KARIN ILGENFRITZ

Sabine hat Zahnschmerzen. Erst 

hofft sie, die gehen von allein wie-

der weg, Aber das tun sie nicht. 

Im Gegenteil. Es wird schlimmer. 

Schließlich ruft sie den Zahnarzt an 

und vereinbart einen Termin. Die 

Behandlung ist schmerzhaft, er-

fordert drei Termine. Aber danach 

ist es vorbei und der Zahnschmerz 

schnell vergessen.

Bei körperlichen Schmerzen 

ist es für Menschen völlig normal 

und naheliegend, einen Arzt auf-

zusuchen und Abhilfe zu schaffen. 

Bei seelischen Problemen tun sich 

viele deutlich schwerer. Bis vor ei-

nigen Jahren schien es eine fast un-

überwindliche Hürde zu sein, eine 

Beratungsstelle aufzusuchen oder 

sich um eine Psychotherapie zu be-

mühen. Oder auch nur den Pfarrer 

oder die Pfarrerin um ein seelsor-

gerliches Gespräch zu bitten. 

Wie viele Partnerschaften mö-

gen daran zerbrochen sein, dass 

ein Paar seine Probleme nicht offen 

angegangen hat – und Hilfe gesucht 

hat, etwa bei einer Paarberatung. 

Dabei kann es so einfach sein, 

wenn da Experten oder Expertin-

nen sind, die den Blick von außen 

haben und es schaffen, durch ge-

zielte Fragen den Blick in eine an-

dere Richtung zu lenken. Dadurch 

kann sich mancher Knoten lösen.

Ähnliche Unterstützung gibt es 

auch im berufl ichen Bereich. Da 

kann Supervision helfen, wenn es 

zum Beispiel Konflikte in einem 

Team gibt. Aber auch, wenn je-

mand sich schlicht weiterentwi-

ckeln möchte (siehe Seite 10). 

Im Laufe der Jahre hat sich be-

reits viel verändert: Während frü-

her jemand noch verschämt den 

Hintereingang zur Supervisorin 

genutzt hat, stehen die meisten in-

zwischen dazu.

Auch im Bereich Psychothera-

pie hat sich da viel getan. Ebenso 

gehen heute Eltern offener damit 

um, wenn sie eine Erziehungsbe-

ratung aufsuchen. Dennoch gibt 

es noch immer Menschen, die sich 

vor allem im psychischen Bereich 

schwer damit tun, Hilfe zu suchen 

und anzunehmen. 

Dabei sollte es da doch genau-

so sein wie bei den Zahnschmer-

zen. Da ist es selbstverständlich, 

sich Hilfe zu suchen. Bei anderen 

Schmerzen geht man vielleicht 

erst mal zum Hausarzt. Niemand 

käme auf die Idee, jemanden als 

Schwächling zu bezeichnen, wenn 

er zum Arzt geht. Aber auch der 

Hausarzt kann nicht alles behan-

deln und überweist dann weiter 

zum entsprechenden Spezialisten. 

Für seelische Probleme gibt 

es ebenso ein breites Angebot an 

fachlicher Hilfe. Da ist etwa die Te-

lefonseelsorge als Erstkontakt oder 

ein Gespräch mit der Pfarrerin oder 

dem Pfarrer. Die werden bei etli-

chen Themen vermutlich den Tipp 

geben, sich an eine Therapeutin, ei-

nen Berater oder eine Supervisorin 

zu wenden. An die entsprechenden 

Fachleute eben.

Nicht immer sind seelische Pro-

bleme so einfach zu behandeln 

wie Zahnschmerzen. Aber wer ver-

sucht, seine Schwierigkeiten mit 

sich allein auszumachen oder sie 

gar ignoriert, hat kaum eine Chan-

ce, dass sich seine Lage bessert. Im 

schlimmsten Fall ist es dann doch 

wie bei Zahnschmerzen, wo sich  

ohne Behandlung der Schaden im-

mer tiefer frisst und am Ende für 

Zerstörung sorgt.

Sich auch bei seelischen 

Schmerzen und Problemen Hilfe 

zu suchen, ist wichtig, richtig und 

sollte nicht als Makel angesehen 

werden. Gut, dass sich diese Er-

kenntnis immer weiter durchsetzt.

E-Mail: redaktion@unserekirche.de
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VON ANKE VON LEGAT

Fast am Ziel – und dann das: Umlei-

tung! Das ist hart. Besonders dann, 

wenn es sich um einen Wanderweg 

handelt und die Ersatzstrecke den 

geplagten Füßen einige zusätzliche 

Kilometer über gepfl asterte Stra-

ßen abverlangt.

Und natürlich liegt die Jugend-

herberge auch noch ganz am Ende 

des Dorfes. Der Weg zieht sich; der 

Rucksack drückt und jeder Schritt 

ist mühsamer als der vorangegan-

gene. Wenn jetzt ein Auto anhielte 

und mir jemand eine Mitfahrgele-

genheit anböte – ich würde ganz 

bestimmt nicht Nein sagen! Aber 

auf der Landstraße ist kaum je-

mand unterwegs, und die wenigen, 

die vorbeifahren, haben keinen 

Blick für die müde Wanderin.

Irgendwann nimmt auch der 

längste Weg ein Ende. Die Jugend-

herberge ist schon in Sicht. Noch 50 

Meter, noch 20 – da bremst ein Auto 

neben mir. Die Frau am Steuer lässt 

das Fenster herunter: „Wo müssen 

Sie denn noch hin? Kann ich Sie 

mitnehmen?“

Da ist es, das ersehnte Angebot 

– aber zu spät. Jetzt kann ich nur 

noch abwinken. Was für ein Pech! 

Oder? 
Nein, so fühlt es sich nicht an. 

Stattdessen freue ich mich, dass 

jemand wahrgenommen hat, wie 

ich mich mühe, und mir Hilfe an-

bietet. Diese Freundlichkeit wärmt 

mir das Herz und gibt neue Energie, 

obwohl sich an meiner Lage äußer-

lich ja nichts verändert hat.

War das nicht auch Jesu Art, sich 

Menschen zuzuwenden? Aufmerk-

sam für das, was sie waren und was 

sie brauchten? Wer weiß, ob nicht 

sein Blick und sein Zuspruch allein 

schon manche Heilung bewirkt ha-

ben. Ich jedenfalls spüre die Kraft, 

die so eine kleine Geste der Zu-

wendung haben kann. Die letzten 

Schritte laufen sich wie von selbst. 

Klingt merkwürdig, ist aber so.

Befl ügelten 

Schrittes
Den Knoten lösen
Wer Beschwerden hat, 

tut gut daran, sich Hilfe zu 

suchen. Das gilt nicht nur 

für den Körper. Sondern 

auch für die Seele. 

Siehe Leitartikel unten.


